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Vorwort 

Zu den Gedichten

Sie verdanken zwar nicht ihre Existenz, 
wohl aber ihre Verbreitung – zuerst als 

Mails, nun als Buch – der Corona-Krise, die 
uns unvermittelt von sozialen Kontakten 

und außerhäuslichen Aktivitäten 

abgeschnitten, auf uns selbst in den 
eigenen vier Wänden zurückgeworfen hat. 

Ich habe die Zeit und Muße genutzt zum 
Herumstöbern in meinem P.C. Dabei stieß 

ich auf vor Jahren einmal geschriebene, 
weitgehend vergessene Tiergedichte. 

Erfreut über das Wiedersehen, beschloss 
ich, auch anderen, auf meiner 

„Kontaktliste“ versammelten Freunden und 

Bekannten mit Nonsens und Wortakrobatik 
die tristen Corona Tage etwas aufzuhellen. 

Einige der Gedichte hatten auf meiner 
Website „Rosareimer“ gestanden, liebevoll 

illustriert von einem sehr guten, inzwischen 
verstorbenen Freund. 

Da jahrelang niemand die Seite besuchte, 
sie aber monatlich Geld kostete, kündigte 

ich sie schließlich, leider ohne sie vorher zu 

sichern, so dass „Rosareimer“ in den Tiefen 
des Internets verschwand. 

Beim Corona initiierten Stöbern tauchten 
nach und nach fast alle Texte wieder auf. 

Kürzlich fand ich durch Zufall auch die 
Bilder wieder. Zusammen mit später 

entstandenen kommen so die 33 in diesem 
Buch veröffentlichten Gedichte zustande. 



Zu den Zeichnungen

Die im Netz wiedergefundenen Bilder meines 

damaligen Illustrators Horst Pöthe, von Beruf 

Arzt, sollen ihren Platz wiederbekommen an 

der Seite der Gedichte, für die er sie gemacht 

hat. 

Der größte Teil der Zeichnungen stammt von 

der Grafik Designerin Janine Rosenberger, der 

durch Corona die Aufträge wegbrachen und 

für die das Honorar, das Sie, liebe geneigte 

Käufer  finanzieren, eine Hilfe ist. 

Der „Regenwurm“ schließlich verdankt sein 

fröhliches Gesicht Monika Brunn, gelernte 

Designerin, die den Kellerlurch  den es ja 

tatsächlich in unserem überfluteten Erdkeller 

gab, mit ihrer Zeichnung erstaunlich gut 

getroffen hat. 

Unterschiedliche Künstler - unterschiedliche 

Konzepte. Horst Pöthe setzt das Geschehen, 

den „Inhalt“ der Gedichte bildlich um, der 

Leser sieht, was gemeint ist.  

Janine Rosenberger versucht mit ihrem 

Zeichenstift der Essenz, dem Geist der 

Gedichte nahe zu kommen, was viel Raum für 

die Phantasie des Betrachters lässt. 

Monika Brunns Zeichnungen entstanden aus 

spontaner Freude am Text! 

Vielfalt also statt stilistischer Einheitlichkeit, 

bei Bildern wie bei den Texten, wo Metrum 

und Reimschema innerhalb eines Gedichts 

variieren können, wo wilde Zeilensprünge den 

Rhythmus retten. Wo hinter manchem 

Nonsens durchaus Sinn und gelegentlich 

sogar Moral aufscheinen, während andere 

Texte schlicht absurde Sprachspielereien sind. 

Ihren Zweck als Corona-Aufmunterung haben 

hoffentlich alle erfüllt und werden hoffentlich 

ihre Leser auch noch erfreuen, wenn die Krise 

längst wieder vergessen ist.
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Mein 

Pegas
us 

 
Mein Pegasus hat zarte Flügel 

und ist recht zierlich von Statur. 

Zwar schafft er spielend jeden Hügel, 

doch von den Alpen träumt er nur. 

 

Mit hohen Rössern sich zu messen, 

verbietet die Bescheidenheit. 

Und den Parnass kann er vergessen. 
Der Weg dorthin ist viel zu weit. 

 

Er ist mir ohne Zwang zu Willen, 

Die Peitsche brauch ich daher nie. 
Den Hunger weiß ich ihm zu stillen 

mit saft'gen Bündeln Phantasie. 

 

Gern trägt er mich auf seinem Rücken 
 - Ich bin ihm eine leichte Last -  

und fliegt mit mir aus freien Stücken 

so hoch und weit, wie's für uns passt. 
 

Ingeborg Neunhäuser 
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Im Tierreich 

 
Da gibt es diese, und da gibt es jene. 

Ein jedes Tier hat seine eigene Art. 
Steifbeinig unbeholfen die Hyäne, 

gelenkig elegant der Leopard. 

 
Da hört man Singen, Brüllen. Bellen, Tuten, 

vielstimmig dissonant der Tiere Chor. 
Und sind die Schönen nicht durchweg die 

Guten. 
Das kommt ja bei den Menschen auch mal 

vor! 
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Das 
Einhorn 

 
Das 
Einhorn 
hat kein 
Horn, 
Keins 
hinten und keins vorn. 

Das Einhorn nämlich gibt es nicht 
In Wirklichkeit, nur im Gedicht, 
Im Märchen und Roman 
Trifft man das Einhorn an. 
 

Obwohl es gar kein Einhorn gibt, 
Ist es bei Künstlern sehr beliebt. 
So ist auch mancher Dichter 

Ein auf das Horn erpichter. 

Das Einhorn ist, ich weiß es wohl, 
Für irgendetwas ein Symbol 

Für was genau, das weiß ich nicht. 

Und damit endet mein Gedicht! 
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Ente 

 
Eine Ente sieht im stillen Teich 

einen räuberischen Hecht. Sogleich 

schnattert sie es aufgeregt den Fischen, 
damit die dem Räuber flink entwischen. 

 

Ihre Warnung macht blitzschnell die 
Runde. 

Doch als einer fragt: „Wer gab die 

Kunde?“ 
Und man hört, dass es die Ente war, 

gluckert amüsiert der Fische Schar. 

 
Eine Ente!? Kannst du glatt vergessen! 

Einer Ente sind wir aufgesessen! 

Eine Ente, das ist doch ein Spaß! 
 
Dachte auch der Hecht – und fraß und 
fraß….
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Kragenbär 

 
Es seufzte schwer der Kragenbär: 

„Wie gern ich ohne Kragen wär!  

Denn dieser Kragen ist mir fast 

bei allem, was ich tu, zur Last! 

 
Die erste Bärin, die ich freite, 

fand mich nicht ihre Kragenweite. 

Die zweite ließ mich alsbald wissen, 

ihr sei mein Kragen zu verschlissen.“ 

 
Was unseren Bären so vergnatzte, 

dass ihm vor Zorn der Kragen platzte. 

Seitdem lebt er voll Wohlbehagen 
mit Weib und Kind, ganz ohne 
Kragen. 
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Fledermaus 
 

Des Mondes milchig weißer Scheibe 
rückt eine Fledermaus zu Leibe. 

Fledert von links, fliegt - hast du nicht 

gesehn- dem Mond frech ins Gesicht. 

Nähert sich flugs von rechts sodann, 

flattert von ob- und unten an. - 
 

Trotz aller ihrer Kapriolen: 

Dem Monde bleibt die Maus gestohlen. 

Denn eine Fledermaus bewohnt 

ganz andre Sphären als der Mond. 
Und das bewahrt die beiden Größen 

vor peinlichen Zusammenstößen. 
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Giraffen 

 
Man nimmt im Tier- und 
Menschenleben 

die Sprache meistens als gegeben. 

Und das ist auch vernünftig so. 

Denn ändert man sie irgendwo, 

geht das oft so was von daneben! 
 

So ging es einmal den Giraffen! 

Als ein Gelehrter, sehr brilliant, 

versehen mit viel Sachverstand, 

geschickt im Kampf mit Geisteswaffen, 

nach langem Überlegen fand, 
dass diese erste Silbe „Gir“ 

im Namen vom Giraffentier 

es nachhaltig diskriminier. 
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Keller-
Lurch 

 
Ein Bach fließt durch den Keller durch, 

kommt aus der Erde tief. 
Und in dem Bache liegt ein Lurch, 

der in der Erde schlief. 

Von schwarzer Farbe wie das Moor. 
Das Wasser trug ihn wohl empor 

aus einer Erdenfurche, 
der Heimstatt schwarzer Lurche. 

 
Er liegt so still, mein Herz wird schwer, 

seh ich ihn reglos liegen. 
Ich fürchte fast, er lebt nicht mehr. 

Es gibt ja keine Fliegen! 

Im Keller nichts vorhanden ist 
von allem, was ein Lurch so frisst. 

Wie soll sein Leben währen, 
kann er sich nicht ernähren? 

 
Ich stupse ihn ein bisschen an, 

ganz sachte, nur mal eben. 
Vielleicht, dass ich ihm helfen kann, 

vielleicht hat er noch Leben. 

Und siehe da, der Lurch wird wach! 
Zack, taucht er ab im Keller-Bach 

mit ungeahnter Schnelle. 
Zurück bleibt - eine Welle!
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 Neues vom Keller-Lurch 

  
Der Kellerlurch frisst gerne Fliegen, 

ja, Fliegen sind sein Leibgericht. 

Im Keller aber schwer zu kriegen, 

zur Jagd fehlt dort das Büchsenlicht. 

Der Lurch, er ist auf uns gekommen, 
woher, warum? Wir wissen's nicht. 

Haben uns seiner angenommen, 

drum fühlen wir uns in der Pflicht 

zu stillen unseres Lurchs Verlangen, 

weshalb wir fleißig Fliegen fangen, 
tagein, tagaus -  in Wechselschicht. 

  

Der Lurch hat nur dies eine Leben. 

Wiewohl auch schwarz sein Angesicht, 

ist als Verpflichtung uns gegeben, 

dass es ihm hier an nichts gebricht. 
Soll sich das arme Tier verbiegen? 

Soll's fressen, was es gar nicht mag? 

Niemals! An uns soll es nicht liegen! 

Wir jagen, fassen, fangen Fliegen, 

und alle Fliegen soll er kriegen, 
der Lurch, 

den 

kurzen 

Erdentag 
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Känguru und Gnu 

 
Ein Känguru und auch ein Gnu, 
die liefen auf einander zu. 
Das Gnu in Grübeln tief versunken, 

das Känguru leicht angetrunken, 
ließ keins der Tiere Vorsicht walten, 
weshalb sie aufeinanderprallten. 
 
Das Känguru mit lautem „Päng!“ 
verlor bei diesem Prall sein Käng- 

Lief aber wie befreit und heiter 
nach kurzem Schreck als Guru 
weiter 
. 
Das Gnu blieb auch nicht 

ungeschoren, 
hat bei dem Prall sein G verloren, 
was schmerzhaft war und überdies 

den Namen sächsisch klingen ließ:                                                

      Nu!! 
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Grille 

 

Eine Grille denkt: Wie schade! 

Gerne wäre ich Zikade, 

Denn das Wort hat so viel mehr 
Klang und ein besond’res Flair. 
Bei Zikadenklang wer dächte 

Nicht an südlich laue Nächte, 
Liebesflüstern und Geraune. 
Grille klingt nach schlechter Laune. 

Doch, weil er nicht zählt, mein 

Wille, 
Bin ich stille und bleib Grille. 

 

 



     19 

 

Kakadu 

 
Kakadu, ein Vogel von Esprit, 

bat einen Spatzen, der –wiewohl ganz fremd- 

ihn einfach duzte, frech und ungehemmt: 

„Mein Herr, ach bitte, bleiben Sie beim ‚Sie‘!“ 

 

Der Spatz tippt sich vielsagend an die Stirn: 

„Da oben piept’s wohl, du hast ja ne Meise.“ 

Wehrt sich der Kakadu in gleicher Weise 

mit: „Dreckspatz, Schmutzfink, tumbes 

Spatzenhirn.“ 

 

„Halt bloß den Schnabel, mach hier nicht den 

Macker, 

du schräger Vogel, du...Korinthen-Kaka!“ 

Behält der freche Spatz das letzte Wort. 

„Proll“, denkt der Kakadu. Dann fliegt er fort 
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Rhinozeros 
 

Auf einem wunderschönen Schloss 
Lebt traurig ein Rhinozeros. 
Ein Dichter hat’s dorthin verbannt, 

Weil er’s vom Reim her zwingend fand. 

 
Doch als der hörte, von Kollegen, 

dass, was er – rein des Reimes wegen - 
gefangen hielt, ein Nashorn sei, 
ließ er es frei. 

 
Zum Abschied schenkte ihm das Rhino 
Aus Dankbarkeit ein Fläschchen Vino! 
Womit der Dichter sich, halb krank 

von der Enttäuschung, sturz betrank.


